
„EinMeisterwerk der Erde“
Naturdenkmal freigelegt: „Ludmillafelsen“ am Bogenberg ist zurück in der Erinnerung

Von Sonja Hauenstein

Bogen. Der Bogenberg mit seiner
Geschichte liegt ihm am Herzen,
und darum hat sich der ehemalige
Kreisheimatpfleger Hans Neueder
dafür eingesetzt, dass der völlig in
Vergessenheit geratene und von
Pflanzen überwucherte „Ludmilla-
fels“ wieder zugänglich gemacht
werden konnte. Ein Edelstahl-
Schwenkel mit den weiß-blauen
Rauten, gestiftet vom Stahlbauun-
ternehmen Prebeck, markiert nun
dieses Naturdenkmal, das sowohl in
geschichtlicher wie auch in geologi-
scher Hinsicht von besonderer Be-
deutung ist.
„Ein Schwenkel ist der Fachbe-

griff für einen Wimpel, der als fest
verbundener Bestandteil oben an
einer Stange befestigt ist“, korri-
gierte Franz Prebeck gleich die kor-
rekte Bezeichnung für seine Spen-
de. Dieses Denkmal ist nun weithin
sichtbar und markiert dieses einzig-
artige Gestein aus Kataklasit und
Mylonit. Laut Neueder ist der Lud-
millafels die „einzig sichtbare Erin-
nerung“ an die Gräfin von Bogen
und seit 1204 Herzogin von Bayern.
Der markante Felsen war seit vie-

len Jahren völlig zugewachsen. Ih-
ren Namen erhielt die Felsformation
um das Jahr 1900, als mehrmals
Vertreter des bayerischen Königs-
hauses den Bogenberg besuchten.
Neueders Hauptargument, um Un-
terstützer zu finden, war die über
100-jährige Geschichte eines der
schönsten Plätze des Bogenberges,
die er in alten Fotos und Texten von
1909 bis etwa 2008 nachweisen
konnte.

Eines der schönsten Geotope

Neben der Historie ist der Fels
auch aus geologischer Sicht beson-
ders interessant. Er eröffne einen
Einblick in die geologische Entste-
hungsgeschichte des Bogenberges,
so Hermann Mayer, ehemaliger
Geografielehrer an der Ludmilla-
Realschule in Bogen, Fachmann für

die Donaulandschaftsentwicklung
und Unterstützer Neueders bei der
Wiederbelebung dieses Naturdenk-
mals. In Zusammenarbeit mit Dr.
Johann Rohrmüller vom Bayeri-
schen Landesamt für Umwelt, hat
er den Text für die Infotafel bei dem
Gestein erstellt, das „so kennzeich-
nend für die Geologie unserer Hei-
mat ist.“
Der Bogenberg gehöre zu den 100

schönsten Geotopen Bayerns und

sei „ein Meisterwerk der Erde“. Der
Vorposten des Bayerischen Waldes
ist Teil des Donaurandbruches, ei-
ner der bedeutendsten Bruchlinien
Mitteleuropas. Kontinentalplatten
schoben sich hier im Lauf von Jahr-
millionen auf- und übereinander.
Der Ludmillafels, an der steilsten
Stelle des Bogenberges, besteht aus
den Störungsgesteinen Kataklasit
und Mylonit, deren Ausgangsge-
stein ursprünglich Gneis war. Vor

gut 300 Millionen Jahren kam es zur
Kollision von Urkontinenten. Ge-
waltige Spannungen in der Erd-
kruste führten zu Scherbewegun-
gen, die das Gestein verformten. Die
Gneise wurden regelrecht zermah-
len, wobei entlang der Donaustö-
rung ein neues Gestein, der Mylonit,
entstand - auch „Winzergestein“.
Im anschließenden Erdmittelalter
(252 bis 66 Millionen Jahre) führten
wiederum Bewegungsprozesse, die
am Donaurandbruch das Grundge-
birge des Bayerischen Waldes um
mehr als 1300 Meter gegenüber sei-
nem Vorland anhoben, zu einem
teilweisen Zerbrechen des Mylonits
in Kataklasite. Beide Gesteinsarten
erschließen sich am Ludmillafelsen.
Und die Wallfahrtskirche am Bo-
genberg werde noch immer pro Jahr
einige Millimeter gen Himmel ange-
hoben.

Flora, Fauna, Felsen

Somit sei der Bogenberg ein ein-
zigartiges Naturschutzgebiet mit
den drei F: Flora, Fauna und Felsen,
betonte Hans Neueder. Vom Natur-
park BayerischerWald wurden neue
Tafeln auf den Wanderwegen er-
richtet sowie vom Bayerischen
Waldverein - Sektion Bogen die In-
fotafeln beim Ludmillafelsen ge-
spendet, welche nun die Besucher
auf die Besonderheiten hinweisen.
Zwei neue Bänke ersetzen die alte,
versteckte sogenannte „Schmuse-
bank“. Aber auch auf den neuen
treffen sich laut Neueder, mit einem
Augenzwinkern, bereits Verliebte
„und es wird eifrig geschmust und
das bei bester Aussicht.“
Bürgermeisterin Andrea Probst

dankte allen Beteiligten für ihr En-
gagement bei der Freilegung des
Felsens. Auch viele Mitarbeiter der
Stadt hatten daran mitgewirkt. Vor
allem der städtische Bauhof hatte
hier ganze Arbeit geleistet, um dem
unkontrolliert mit Pflanzen über-
wucherten Ludmillafelsen wieder
sein ursprüngliches Aussehen zu ge-
ben.
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